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auf ber £>aut ein roter ßreid, ähnlich einer

ftarfen Ouetfcfjung, ber nad) unb nach bräun*

lid) roirb unb fcî)tie%tirf) allmählich oerfdjminbet.

Sie Sßirfung bed Schröpfend ift eine bop*

pelte. SSorerft ift ed bie lofat erttftefjenbe

SlutüberfüHung, bie an ber Oberfläche bed

Körpers erfolgt unb eine fofortige ©nt*

laftung in ber Siefe hefborruft. Sal)er ift
bie 2Inmenbung bed Sdjropfettd fo mertüotl
bei ßongeftionen ber Sunge, bei geroiffen

§erjfchmäd)en bei Sperjîranffjeiten. 2Bir brau*

cfjen bad (Schröpfen auch drittel bei $on=

geftionen ber Seber ober ber Stieren, bei

rheumatifcfjen Schmerjen.
©troad unaufgeflärter nod) mag eine an*

bere SSirfung bed Schröpfend fein. Sad aud

ben ©efäjjen herausgetretene SBlut gerfällt.
3Sir roiffen aber, baff foldjed Slut gemiffe

©igentiimlidjfeiten befipt, meldje auf Stranf*

heitdprojeffe günftig einroirfen fönnen. Oie

ßufunft toirb biefe ©rfdjeinung nod) genauer
abflären.

Serftärft fann ber ©ffeft bed Schröpfend
merben, menn hur „blutig" fcfjröpfen, mie

ber Sludbrucf lautet. 3>n bie gefchmetlte, blut-

überfüllte f)aut machen mir fleine ©infdjnitte,
aud benen bad Slut nun entrueicbjt. ®tan
fann bann nodjmald bie Schröpfföpfe auf*

fetsen, um bad SluSfticpen bed Sluted ju
erleichtern. So fantt man pro Schröpffopf
etma 15—20 g Slut entgiet)en. Serroenbet

man 10—20 ©läfer, fo fann baburd) fdjort

ein ganj orbentlid)er Slberlafj erfolgen.
Um bie Schröpfföpfe richtig aitfepen ju

fönnen, braucht cd etroad Hebung. Sie

fpauptfadje ift, bah ihnen ein luftleerer
9îaum entfteht. ©d gibt Schröpfgläfer, bie

mit einer ßautfdjufbirne ober mit Spritzen*

ftempeln Oerbunben finb, mo burd) £fom*

preffion ber letzteren bie Suftleere entftefjt.

SJÎeift ift aber bie Serbinbung öon ©lad unb

Sltetall nicht genitgenb bicht, moburdj natiir*

lid) ber ©ffeft ungenitgenb mirb. @emöf)n(idj

mirb aber bie Suft im Sd)röpffopf er£)i^t

unb fofort auf bie §aut gebracht. Sie §aut

erhebt fich je nach kein Sfufpreffen mehr ober

meniger ftarf. Um bie ©täfer abjuf)eben,

braucht man nur an beren 9îanb bie fpaut
etmad einjubritefen, morauf bie Suft unter

3ifd)en entmeicht unb ber Schröpffopf fid)
abheben läfjt.

@rf)i§en ber Suft im ©lad erfolgt burd)

fefunbenlanged §ineinf)alten eined in Sllfoljot
getränften SBattetampond, ber an einem Srafjt
befeftigt ift unb mit ipilfe einer ffetje ober

eined SBeingeiftlämpdjend angegi'mbet mirb.

Sorgfalt muff getragen merben, baff ber

Sîanb bed ©lafed nid)t ertji^t mirb, mad ju
unangenehmem Sdjmcrj burth Serbrennen
ber fpaut führen fönnte. 2t(d ©rfat) für
Sdjröpfföpfe fann man alle attbern ©läfer
üerroeitbcn, öoraudgefeüt, baf) ipre Sänber

glatt finb.

Ser ®ranfe mirb Eingelegt ober bleiöt

fi^en. Sie ijaut, mo bie Schröpfföpfe £)in=

fommen, foil mit Seife gemafchen unb bann

gut abgetrodnet merben, ber Schröpffopf flebt

fo beffer. fyätlt er balb ab, nacljbem er

gefebt morbeit ift, fo ift bad ein Beigem
baf) er unrichtig aufgefebt mürbe.

Sie Schröpfföpfe merben etma 20 9J?i=

nuten gclaffen. 3Säf)renb biefer Qeit mirb

bie gcfdjröpfte Äörperoberftädje marm juge*
bedt, um ben Patienten bor ©rfättung ju
Idjutjen. Dr. Sch.

ûuberkuloïe=IIlerkblafk

Wie bekämpfen wir die üuberkuloie?

Sie Suberfulofe ift eine furchtbare ®ranf=

heit, bie in ber Sd)roeij einen Siebentel

aller SobedfäQe oerurfacfjt.

Sei jiingern Ëinbern tritt fie meift aid

£)irn[)autentjünbung ober Srüfen«
ei ter un g auf, im £)öl)ern Sllter üormiegenb

aid Sungenfd)minbfud)t.
Sie Snberfulofe ift eine fet)r anftedenbe

SîranîÉjeit. Sie entfteht im menfdjlidjen Sör*
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auf der Haut ein roter Kreis, ähnlich einer

starken Quetschung, der nach und nach bräun-

lich wird und schließlich allmählich verschwindet.

Die Wirkung des Schröpfens ist eine dop-

pelte. Vorerst ist es die lokal entstehende

Blutüberfüllung, die an der Oberfläche des

Körpers erfolgt und eine sofortige Ent-
lastung in der Tiefe hervorruft. Daher ist

die Anwendung des Schröpfens so wertvoll
bei Kongestionen der Lunge, bei gewissen

Herzschwächen bei Herzkrankheiten. Wir brau-

chen das Schröpfen auch als Mittel bei Kon-

gestionen der Leber oder der Nieren, bei

rheumatischen Schmerzen.

Etwas unaufgeklärter noch mag eine an-
dere Wirkung des Schröpfens sein. Das aus

den Gefäßen herausgctretene Blut zerfällt.
Wir wissen aber, daß solches Blut gewisse

Eigentümlichkeiten besitzt, welche auf .Krank-

heitsprozesse günstig einwirken können. Die

Zukunft wird diese Erscheinung noch genauer
abklären.

Verstärkt kann der Effekt des Schröpfens
werden, wenn wir „blutig" schröpfen, wie

der Ausdruck lautet. In die geschwellte, blut-

überfüllte Haut machen wir kleine Einschnitte,

aus denen das Blut nun entweicht. Man
kann dann nochmals die Schröpfköpfe auf-

setzen, um das Ausstichen des Blutes zu

erleichtern. So kann man pro Schröpfkopf
etwa 15—20 Z Blut entziehen. Verwendet

man 10—20 Gläser, so kann dadurch schon

ein ganz ordentlicher Aderlaß erfolgen.
Um die Schröpfköpfe richtig ansetzen zu

können, braucht es etwas Uebung. Die

Hauptsache ist, daß in ihnen ein luftleerer
Raum entsteht. Es gibt Schröpfgläser, die

mit einer Kautschukbirne oder mit Spritzen-
stempeln verbunden sind, wo durch Kom-

Pression der letzteren die Luftleere entsteht.

Meist ist aber die Verbindung von Glas und

Metall nicht genügend dicht, wodurch natür-

lich der Effekt ungenügend wird. Gewöhnlich
wird aber die Luft im Schröpfkopf erhitzt

und sofort auf die Haut gebracht. Die Haut

erhebt sich je nach dein Aufpressen mehr oder

weniger stark. Um die Gläser abzuheben,

braucht man nur an deren Rand die Haut
etwas einzudrücken, worauf die Luft unter

Zischen entweicht und der Schröpfkopf sich

abheben läßt.

Erhitzen der Luft im Glas erfolgt durch

sekundenlanges Hineinhalten eines in Alkohol
getränkten Wattetampons, der an einem Draht
befestigt ist und mit Hilfe einer Kerze oder

eines Weingeistlämpchcns angezündet wird.

Sorgfalt muß getragen werden, daß der

Rand des Glases nicht erhitzt wird, was zu

unangenehmem Schmerz durch Verbrennen
der Haut führen könnte. Als Ersatz für
Schröpfköpfe kann man alle andern Gläser

verwenden, vorausgesetzt, daß ihre Ränder

glatt sind.

Der Kranke wird hingelegt oder bleibt

sitzen. Die Haut, wo die Schröpfköpfe hin-
kommen, soll mit Seife gewaschen und dann

gut abgetrocknet werden, der Schröpfkopf klebt

so besser. Fallt er bald ab, nachdem er

gesetzt worden ist, so ist das ein Zeichen,

daß er unrichtig aufgesetzt wurde.

Die Schröpfköpfe werden etwa 20 Mi-
nuten gelassen. Während dieser Zeit wird
die geschröpfte Körperoberfläche warm zuge-
deckt, um den Patienten vor Erkältung zu

schützen. Dr. 8à

Tllberkulols-lllsrkblà

V?is bekämpfen wir à lLudsrkulole?

Die Tuberkulose ist eine furchtbare Krank-

heit, die in der Schweiz einen Siebentel

aller Todesfälle verursacht.

Bei jüngern Kindern tritt sie meist als

Hirnhautentzündung oder Drüsen-
eiterung auf, im höhern Alter vorwiegend

als Lungenschwindsucht.
Die Tuberkulose ist eine sehr ansteckende

Krankheit. Sie entsteht im menschlichen Kör-
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per burd) baS ©inbringen ber ©uberfel-

ba,$iden, bie wir mit blojfem üluge Wegen

ifjrer Kleinheit nictjt fef)en fönnen.

2lm leidjteften fetten fid) bie ©uberfeB

bajiüett in ber Sunge feft, jerftören biefelbe

unb werben mit ben gerfattöftoffen Wieber

als eitriger üluSwurf anSgetjuftet. 2Senn

Sungenfranfe unDorfic£)tig Ruften, ja fdjon
beim ©precfjen, namentlid) aber, wenn ein=

fad) auf ben 53oben gefpueft wirb, fo ge=

langen bie Sajiden in bie Suft unb in ben

©taub ; werben bieje non atibern ®?enfc£)en

eingeatmet, fo fann baburd) bie ©itberfnlofe

auf fie übertragen Werben; befonberS ge=

fäfjrbet finb joldje 9)?enfd)en, bie burd) erb=

lielje S3etaftung, Blutarmut, Ueberanftrengung,

fd)ledjte ©rnäljrung (blofjcr Kaffee, Kartoffeln,

2l(fof)olmi(jbraud)), burd) SerufSfd)äben ufw.

gefd)Wäd)t finb.
Sie ©uberfelbajiden fönnen attdj burd)

flehte,' ungepflegte SBunbeit, burd) fd)led)te

ßäbne einbringen, ebenfo burd) entjiinbete

©d)leimt)äute bei ©d)uupfen, Sungcnfatarrf)

ttfw. SefottberS empfiingtid) finb fleine Kinber.

®ie Uebertraguug ber Krattfpeit fann

and) gejd)el)ett burd) ©enufj üon SJfilcf) unb

fyleifcE) üon perlfiidftigem Üiinbüiel). ©ie

,*pauptqueUe ber Slnftectung aber ift ber tu-

berfulöfe ÎOlenfdj, beffen Sßflic£)t c§ bal)er ift,
bie SSeiterüerbreitung buref) ifpt felbft gu

üerhüten ; Weif) er bod) am heften, wie Diel

Seib bie Kranfljeit bringt.

A. Welche Vorfchriffen haben bereits
Erkrankte zu beobachten

1. ©pttde nie unb nirgenbS auf ben

.Soben. ©u fannft baburd) jum Skörber

Werben ©puefe aud) nid)t inS ©afcl)en=

tud), fonbern in einen üerfdjliejjbaren

©afchenfpudnapf, ben ®u ftetS bei ©ir
in einer befonbern ©afcfje f)aben folfft.
©er ßimmerfpudnapf foil mit SSaffer

gefüllt fein (nidjt ©ägemel)l ober ©anb).
©er Sntjalt benütjter ©puclnäpfe wirb

üon 3eit gu ßeit, unb gwar am fid)erften

burd) tçijge (Kochen in einer alten Pfanne
unfd)äblid) gemacht. ©pucfgtaS unb ^napf
Werben mit fjeifjem ©obawaffer gereinigt.

2. Verfcijlucfe nie ben üluSWurf, fonft fann

©armtnberfulofe entfielen.

3. SDÎeibe allen 2llfol)ol. ©r ftiirft nicht,
fonbern fdjwädjt.

4. Senütje ftetS ©ein befonbereS ©fp unb

©rinfgefd)irr.
5. ©ei befonberS üorfid)tig mit Kinbern.

Kiiffe fie nicht, lafj fie nie bei ©ir
fd)lafen, ober ©ein ©afcfjentuch benü^en.

6. gads ©u 31t heiraten beabfidjtigfi, frage,

felbft Wenn ©it ©id) fc£)on für üödig ge=

heilt hältft, unbebingt einen guberläffigen

?lrgt um 9ïat, fonft labeft ®u ®ir eine

ungeheure Verantwortung aufs ©ewiffen.

B. Wie Tchüfjen gefunde ITlenfchen [ich

und ihre Kinder por der Schwindfuchf?

1. 5ö?an bermeibe fo biet als möglich ^n
Umgang mit ©chwinbfi'tchtigen ; tuberfulöfe

gainilienangef)örige, Untermieter ufw. mit
anftedung§fäf)igem 2luSWurf feilten, Wo

eS nur irgenb angeht, in §ei£ftätten ober

Kranfenhäufern untergebracht Werben, be--

fonberS bann, Wenn Kinber ober jüngere
Sente fid) in berfelben 2Bof)nung befinben.

2lud) bei ^Beobachtung ber erwähnten

VorfidjtSmafjregeln ift bie ©efafjr für bie

Umgebung nur gurn ©eil befeitigt. ©u=

berfulöfe ©Item follten, gerabe Wenn fie
ihre Kinber wirflief) lieb haben, fid) ent=

fc£)lie§en fönnen, lieber bem gamilienleben

gu entfagen, als ifjre Kinber felbft Wieber

franf unb elenb 311 machen.

2. ÜJiatt fefjc auf gefitnbe, einfadfe, aber ab=

Wed)Slitng§reiche Kofi, am beften ohne

2llfol)ol, auf Diel frifcfje Suft in ber

SSohuung, forge für reichlichen 2(ufentf)alt,
2lrbeit unb ©piel im greien, fräfiige 2(t=

mung, KörperWafihungen unb Säber ; ber=

niinftiger ©Sechfei gwifdjen Slrbeit unb

9ïuf)e ftärfen unb erhalten bie ©efunb=
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Per durch das Eindringen der Tuberkel-

bazillen, die wir mit bloßem Auge wegen

ihrer Kleinheit nicht sehen können.

Am leichtesten setzen sich die Tuberkel-

bazillen in der Lunge fest, zerstören dieselbe

und werden mit den Zerfallsstoffen wieder

als eitriger Auswurf ausgehustet. Wenn

Lungenkranke unvorsichtig husten, ja schon

beim Sprechen, namentlich aber, wenn ein-

fach auf den Boden gespuckt wird, so ge-

langen die Bazillen in die Luft und in den

Staub ; werden diese von andern Menschen

eingeatmet, so kann dadurch die Tuberkulose

auf sie übertragen werden; besonders ge-

fährdet sind solche Menschen, die durch erb-

liche Belastung, Blutarmut, Ucbcranstrengung,

schlechte Ernährung (bloßer Kaffee, Kartoffeln,
Alkoholmißbrauch), durch Berufsschäden usw.

geschwächt sind.

Die Tuberkelbazillcn können auch durch

kleine, ' ungepflegte Wunden, durch schlechte

Zähne eindringen, ebenso durch entzündete

Schleimhäute bei Schnupfen, Lungenkatarrh

usw. Besonders empfänglich sind kleine Kinder.

Die Uebertragung der Krankheit kann

auch geschehen durch Genuß von Milch und

Fleisch von perlsüchtigem Rindvieh. Die

Hauptquelle der Ansteckung aber ist der tu-

berkulöse Mensch, dessen Pflicht es daher ist,

die Weiterverbreitung durch ihn selbst zu

verbitten: weiß er doch am besten, wie viel

Leid die Krankheit bringt.

-V. Kelchs Vorlcliriktsn traben bereits
Crkrankte ?u beobachten?

I.Spucke nie und nirgends auf den

.Boden. Du kannst dadurch zum Mörder
werden! Spucke auch nicht ins Taschen-

tuch, sondern in einen verschließbaren

Taschenspucknapf, den Du stets bei Dir
in einer besondern Tasche haben sollst.

Der Zimmerspucknapf soll mit Wasser

gefüllt sein (nicht Sägemehl oder Sand).
Der Inhalt benützter Spucknüpfe wird

von Zeit zu Zeit, und zwar am sichersten

durch Hitze (Kochen in einer alten Pfanne!)
unschädlich gemacht. Spuckglas und -napf
werden mit heißem Sodawasser gereinigt.

2. Verschlucke nie den Auswurf, sonst kann

Tarmtuberkulose entstehen.

3. Meide allen Alkohol. Er stärkt nicht,
sondern schwächt.

4. Benütze stets Dein besonderes Eß- und

Trinkgeschirr.

ö. Sei besonders vorsichtig mit Kindern.

Küsse sie nicht, laß sie nie bei Dir
schlafen, oder Dein Taschentuch benützen.

6. Falls Du zu heiraten beabsichtigst, frage,
selbst wenn Du Dich schon für völlig ge-

heilt hältst, unbedingt einen zuverlässigen

Arzt um Rat, sonst ladest Du Dir eine

ungeheure Verantwortung aufs Gewissen.

L. V?ie schützen gelunüe Menschen sich

unü ihre tiinà vor à Zàînàcht?
1. Man vermeide so viel als möglich den

Umgang mit Schwindsüchtigen; tuberkulöse

Familienangehörige, Untermieter usw. mit
ansteckungsfähigem Auswurf sollten, wo
es nur irgend angeht, in Heilstätten oder

Krankenhäusern untergebracht werden, be-

sonders dann, wenn Kinder oder jüngere
Leute sich in derselben Wohnung befinden.

Auch bei Beobachtung der erwähnten

Vorsichtsmaßregeln ist die Gefahr für die

Umgebung nur zum Teil beseitigt. Tu-
berkulöse Eltern sollten, gerade wenn sie

ihre Kinder wirklich lieb haben, sich ent-

schließen können, lieber dem Familienleben

zu entsagen, als ihre Kinder selbst wieder
krank und elend zu machen.

2. Man sehe auf gesunde, einfache, aber ab-

wechsluugsreiche Kost, am besten ohne

Alkohol, auf viel frische Luft in der

Wohnung, sorge für reichlichen Aufenthalt,
Arbeit und Spiel im Freien, kräftige At-
mung, Körperwaschnngen und Bäder; ver-

nünftiger Wechsel zwischen Arbeit und

Ruhe stärken und erhalten die Gesund-
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ïjeit, erhöhen bie 2Btberftanbêfrctft gegen

iu6erfu(o)e.

3. Sîetnltchfeit in alten Singen, in ber

SBo^nung, am eigenen Äörper, in Söetb

unb Setbtoäfche. 5Qian jdjneibe ben ®in=

bern bie SJÎâget, erjietje fie baju, nidft
ftet§ mit ben Ringern in Sftafe unb SDÎunb

ju fatjren, gebe ben ïteinen ^inbern bor
altem feinen Sutfd)er („Sftüggel"), tuoburcf)

oft bie 93agilten in ben SJÎunb ïommen.

ihtemanb, pjtember ober branler, barf

Söffet ober Srinfgtaë Seiner S'inber in
ben Sttiunb netjmen

4. Ser @enu§ roher SRitd) unb bon nidjt
gut geföntem fjjletfch ift ju bermeiben.

5. Sänger bauernbe ^!atarrf)e machen für
Suberfutofe empfänglich, finb bat)er rectjL

jeitig 51t bet)anbetn.

6. Einher tjärte man borfidftig ab, taffe fie biet

nacft in ber ©onne fpieten (©onnenbäber).

7. 23ot)nräume, in benen Sungenfranfe ge=

lebt fjaben, finb erft ju begießen nadf

grünblietjer Seêinfettion.

8. 9}?an taffe fict) nie, audi in ber 97ot

nicht, herleiten, eine bunfte, feuchte 2So£)=

nung ju übernehmen, man frf>afft fid)
bamit nur neue SRot ju ber alten.

9. Sei auffattenber SDiübigfeit, näd)ttichen

©d)toeif;en, fd)tedjtem Stppetit, Stbmage--

rung marte man nicht lange, ob e§ bon

fetbft beffere, fonbern bertraue ficff einem

tüchtigen unb gemiffentjaften Slrjt an.

©teilt biefer Suberfutofe feft, fo taffe

man fich recfjtjeitig in einer §eitftätte
anmetben ; fo h<^ man alte 5lu§ficf)t,
mieber gepeilt ju merben.

Désinfection du linge des

tuberculeux.

Les tuberculeux expectorent des ba-
cilles de Koch dans les périodes actives

de leur maladie. Même s'ils prennent le
soin de se servir de crachoirs et de dé-

truire leurs mucosités, ils contaminent pour-
tant leurs mouchoirs, leurs serviettes, leurs
oreillers et leurs draps. Les fines parti-
cules de crachats projetés s'y dessèchent

et se détachent sous forme de poussières

qui peuvent rester plus ou moins long-
temps en suspension dans l'air. Que ces

poussières soient contagieuses, on s'en

doute depuis longtemps, et des expériences
précises l'ont d'ailleurs confirmé. A la

longue, sous l'influence de la lumière, les

bacilles perdent leur virulence, mais il
faut attendre longtemps, un mois peut-
être. Ce danger des linges en contact avec
les tuberculeux explique la fréquence de

cette maladie chez les blanchisseuses,

comme l'a signalé Landouzy, 50 % des

morts dans cette profession sont dues en

effet à la phtisie.
Ceci explique l'intérêt qu'il y a de mani-

puler le moins possible les linges sales

et de désinfecter ceux qui ont servi aux
tuberculeux avant nettoyage.

Le D* Arnould avait donné à ce sujet,
dans la Presse ilfedfcci/e, les plus utiles
conseils. Le bouillage du linge une demi-
heure au moins dans une lessive alcaline
bouillante offre toute sécurité. Malheu-
reusement, il ne peut être appliqué aux
tissus de couleur et aux lainages et l'on
ne saurait traiter ainsi le linge, pièce par
pièce, à mesure qu'elles sont souillées.

Il faut donc désinfecter le linge des

tuberculeux avant le blanchissage, et parti-
culièrement les mouchoirs, ainsi que les ser-
viettes dont, depuis Kiiss, on recommande
de recouvrir le haut du drap de dessus

pour les tuberculeux avancés restant au lit.
Ces linges souillés seront immédiate-

ment plongés dans un seau rempli de

liquide bactéricide et pouvant être fermé.

Le Conseil supérieur d'hygiène publique
de France a recommandé, il y a longtemps
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heit, erhöhen die Widerstandskraft gegen

Tuberkulose.

3. Reinlichkeit in allen Dingen, in der

Wohnung, am eigenen Körper, in Bett-
und Leibwäsche. Man schneide den Kin-
dern die Nägel, erziehe sie dazu, nicht

stets mit den Fingern in Nase und Mund

zu fahren, gebe den kleinen Kindern vor
allem keinen Lutscher („Nüggel"), wodurch

oft die Bazillen in den Mund kommen.

Niemand, Fremder oder Kranker, darf

Löffel oder Trinkglas Deiner Kinder in
den Mund nehmen!

4. Der Genuß roher Milch und von nicht

gut gekochtem Fleisch ist zu vermeiden.

5. Länger dauernde Katarrhe machen für
Tuberkulose empfänglich, sind daher recht-

zeitig zu behandeln.

6. Kinder Härte man vorsichtig ab, lasse sie viel
nackt in der Sonne spielen (Sonnenbäder).

7. Wohnräume, in denen Lungenkranke ge-

lebt haben, sind erst zu beziehen nach

gründlicher Desinfektion.

8. Man lasse sich nie, auch in der Not
nicht, verleiten, eine dunkle, feuchte Woh-

nung zu übernehmen, man schafft sich

damit nur neue Not zu der alten.

9. Bei auffallender Müdigkeit, nächtlichen

Schweißen, schlechtem Appetit, Abmage-

rung warte man nicht lange, ob es von

selbst bessere, sondern vertraue sich einem

tüchtigen und gewissenhaften Arzt an.

Stellt dieser Tuberkulose fest, so lasse

man sich rechtzeitig in einer Heilstätte

anmelden; so hat man alle Aussicht,
wieder geheilt zu werden.

Désinfection äu linge à
tuberculeux.

Des tuberculeux expectorent ckss du-
«Alles cks Xocb ckuns les päriockes actives

cks leur maladie. kleine s'ils prennent le
soiu cks se servir cks crucboirs et cke ckê-

traire leurs mucosités, ils contaminent pour-
tunt leurs moucboirs, leurs serviettes, leurs
oreillers et leurs draps. Des blues parti-
eules cke crucbuts projetés s')' cksssècbent

st se ckètucbent sous borme cke poussières

gui peuveut rester plus ou ruoius lonA-
temps su suspension ckuns l'air. chue oes

poussières soient contagieuses, on s'en
ckouts àspuis longtemps, st ckss expériences
précises l'ont ck'ulllsurs conbirinè. A lu

longue, sous l'inblusncs cke lu lumière, les

bacilles psrckent leur virulence, muis il
kuut uttsnckre longtemps, un mois peut-
être, (le danger ckss linges en eontuet uveo
les tuberculeux expligue lu brêguence cks

cette maladie cbex les blanclnsseuses,

comme l'a signalé Danckou^, 59 °/g àes

morts ckuns cette prokession sont ckuss en
ebbet à lu pbtisie.

Deci expligue l'intérêt gu'll ^ u cke muni-

puler le moins possible les linges suies

et cke ckêsinbecter ceux gui ont servi uux
tuberculeux uvunt nettoyage.

De D" Arnoulck uvuit ckonnê à ce sujet,
ckuns lu dresse ckbeckà/e, les plus utiles
conseils. De bouillais cku linge une cksmi-

bsure uu moins ckuns une lessive uleulins
bouillante obbre toute sécurité. lVIalbeu-

reusement, il ne peut être appliguê uux
tissus cks couleur et uux lainages et l'on
ne suuruit traiter ainsi le linge, pièce pur
pièce, à mesure gu'elles sont souillées.

Il baut ckonc àêsinbscter le linge ckes

tuberculeux uvunt le blanclnssage, et parti-
culièrsment les moucboirs, ainsi gue les ssr-
visites ckont, ckepuis Xüss, on recommande
cke recouvrir le baut cku ckrup cke dessus

pour les tuberculeux avancés restant uu lit.
(les linges souillés seront immédiate-

ment plongés ckuns un seau rempli cke

liguicke bactéricide et pouvant être bsrmè.

De (lonseil supérieur ck'b^gièns publigus
cke Drunce u recommandé, il v u longtemps
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